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Synagoge

Heidingsfeld (Würzburg)

"Jom Kippur in der Heidingsfelder Synagoge", Ölgemälde aus Privatbesitz (Foto Theodor Harburger, 1927)
Copyright Central Archives for the History of the Jewish People, Jerusalem

 
In Heidingsfeld gab es bereits im Mittelalter eine Synagoge, die jedoch erst 1490 als "Judenschule" in der
"Judengasse" (Oberstadt) in den Quellen erscheint. Weder ist bekannt, welche Straße die damalige
Judengasse war (möglicherweise die Zindelgasse), noch der genaue Standort oder die Ausstattung des
Gotteshauses. Im selben Jahr ließ sich die Stadt ihr Recht auf das Judenregal bestätigen. Damals lebten
mindestens 17 jüdische Familien im Ort, die allein von ihrer Anzahl her schon den Minjan erfüllen konnten. 1570
wird in den Ratsprotokollen eine weitere Synagoge genannt. Sie befand sich vermutlich auf dem Grundstück
des heutigen Anwesens Berggasse 4/6 in der Nähe der Pfarrkirche.

 
17. Jahrhundert
 

Im Jahr 1695 bat die Kultusgemeinde Fürstbischof Johann Gottfried von Guttenberg (reg. 1684-1698) um
Erlaubnis, eine im Süden der Stadt gelegene alte Burg, die auf einer Anhöhe (dem Dürrenberg) lag, drei
Anwesen umfasste und ein Lehen des Würzburger Hochstifts war, für den Bau einer neuen, größeren
Synagoge zu erwerben. Der Fürstbischof überließ diese Entscheidung dem Stadtrat. Dieser stimmte dem
Vorhaben gern zu, da es ihm eine Anliegen war, die Synagoge aus dem Umfeld der Pfarrkirche zu verbannen.
Nach dem 1698 erfolgten Kauf wurde Moyses Grumbach, Sohn des Samuel, vom Fürstbischof zum
Lehensträger des Grundstücks bestimmt. 1698/99 entstanden hier unter Verwendung des alten Gemäuers die
neue Synagoge und zwei Gemeindehäuser. Später wurde auch noch der Platz vor der Synagoge erworben und
eine zwei Meter hohe Mauer um das jüdische Gemeindezentrum errichtet. In einem kleinen Nebengebäude
befand sich das Ritualbad, das sein Wasser vom vorbeiführenden Mühlbach erhielt. Über das Aussehen und
die Ausstattung der Gebäude gibt es nur spärliche Informationen. Die Synagoge wurde von den Juden des
Domkapitels und des Hochstifts gemeinsam besucht. Das "Privatschulhalten" war bei Strafe verboten.
 

18. Jahrhundert
 

Nach der Mitte des 18. Jahrhunderts wurde der Sakralbau zunehmend baufällig und war zu klein für die
steigende Zahl der Gemeindeglieder geworden. Der Mühlbach überflutete bei Hochwasser stets das
Erdgeschoss der Synagoge und hatte im Laufe der Jahre so große Schäden angerichtet, dass es 1778 zur
Schließung des Gebäudes kam und die Gottesdienste auf Anordnung des Oberrabbiners Arje Löb nun in
Privathäusern durchgeführt wurden. Nach der Genehmigung des Bauvorhabens durch Fürstbischof Adam
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Friedrich von Seinsheim (Amtszeit 1755-1779) wurde noch im selben Jahr die alte Synagoge abgerissen und
der Synagogen-Neubau begonnen. Er entstand nach Plänen von Johann Michael Fischer (1720-1788), einen
Schüler Balthasar Neumanns und Hofarchitekten des Würzburger Fürstbischofs. Das monumentale Gebäude
im mainfränkischer Spätbarockstil erregte aufgrund seiner geplanten Größe und prächtigen Architektur schon
im Entwurf das Missfallen des Stadtpfarrers und weiter Kreise der Stadtbevölkerung. Es führte zu jahrelangen
Repressalien, zuletzt auch tätlichen Angriffen gegen die Heidingsfelder Judenschaft. Zur feierlichen Einweihung
kam es erst am 5. Mai 1780. Das nun fertig erstellte Bauensemble umfasste den Neubau des jüdischen
Gotteshauses (Plan-Nr. 194, heute Dürrenberg 8), das angrenzende Rabbiner- bzw. Schulhaus mit neuem
Versammlungsraum für die Gemeinde und einem neuen angebauten Ritualbad (Plan-Nr. 195) und dem
Vorsängerhaus (Plan-Nr. 196), das im 18. Jahrhundert auch noch als Judenhospital diente. Die neue Synagoge
von Heidingsfeld war trotz der erzwungenen Reduzierungen eine der imposantesten jüdischen Kultbauten der
damaligen Zeit.
 

20. Jahrhundert und NS-Zeit
 

1929 veranlasste die Kultusgemeinde eine umfassende Renovierung ihrer Synagoge und ließ sie mit
elektrischem Licht und einer Heizung ausstatten. Aufgrund der stark reduzierten Mitgliederzahl musste die
jüdischen Gemeinde Heidingsfeld im Oktober 1937 aufgelöst werden. Die in der Stadt noch lebenden acht
jüdischen Familien (42 Personen) gehörten nun der Kultusgemeinde Würzburg an. Bis zur Zerstörung ihrer
Synagoge am 10. November 1938 feierten sie jedoch weiterhin die Gottesdienste in ihrem Gemeindezentrum
auf dem Dürrenberg.

In der Reichspogromnacht 1938 wurde die Synagoge in Brand gesetzt. Augenzeugen berichteten, dass die
gewaltige Feuersäule des jüdischen Sakralbaus bis nach Würzburg zu sehen war. Die gesamte
Innenausstattung, sowie alle wertvollen Ritualien und Kunstgegenstände wurden zerstört, darunter gold- und
silberbestickte Toraschrein-Vorhänge aus der Zeit um 1700, Toramäntel, Kupferleuchter aus dem 17.
Jahrhundert und zwei kunstvoll gearbeitete Schabbat-Leuchter. Hunderte Schaulustige drängten sich am
nächsten Morgen auf dem Dürrenberg, um die Verwüstung mit eigenen Augen zu sehen. Die JRSO schätzte
nach dem Zweiten Weltkrieg den damals entstandenen materiellen Schaden auf mehr als eine halbe Million
Reichsmark; der ideelle Verlust war unermesslich. Die Umfassungsmauern der zerstörten Synagoge standen
zum Teil noch bis nach Kriegsende. Das benachbarte Fachwerkhaus der jüdischen Schule sowie die barocke
Umfassungsmauer des gesamten Areals blieben gleichfalls bis nach 1945 erhalten.
 

Gegenwart
 

Im Jahr 1954 war das gesamte ehemalige jüdische Gemeindezentrum im Besitz der Gemeinnützigen
Wiederaufbaugenossenschaft Würzburg-Heidingsfeld und wurde bis 1956 vollständig abgerissen. Ein
aufmerksamer Zeitgenossen stieß damals auf den im Schutt liegenden Chuppastein der Synagoge. Das Relikt
ist heute im Museum Shalom Europa, dem Begegnungszentrum der IKG Würzburg und Unterfranken
ausgestellt. An Stelle der ehemaligen Synagoge entstand bis 1957 ein zweigeschossiger Wohnblock. 1986 hat
man auf dem davor befindlichen Platz (Ecke Dürrenberg/Zindelgasse) eine Gedenksäule des fränkischen
Bildhauers Julian Walter (1935-2018) enthüllt. Die Inschrift erinnert an die Leiden der einstigen jüdischen
Mitbürger von Heidingsfeld und an die Zerstörung ihrer Synagoge.

 

(Christine Riedl-Valder)
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Heidingsfeld, Uraufnahme 1808-1864 (Ausschnitt).
Zentral im Bild das ummauerte Gemeindezentrum mit

Synagoge und Gemeindehäusern (Nr. 195, 196).
Copyright Bayerische Vermessungsverwaltung (CC BY-

ND 3.0 DE)

Tora-Aufsätze (Rimmonim), Silber, Nürnberg,
1719-1733, Israelitische Kultusgemeinde Würzburg und
Unterfranken im Museum für Franken in Würzburg (Inv.
Nr. Lg. 63080). Die beiden Tora-Aufsätze stammen aus

der Synagoge Heidingsfeld und wurden mit anderen
Ritualgegenständen von der Polizei vor der Schändung

der Synagoge beschlagnahmt. Als Folge der
Brandeinwirkung durch die Bombardierung Würzburgs
und die Zerstörung des Mainfränkischen Museums im

März 1945 sind die Aufsätze stark deformiert.
Copyright Museum für Franken in Würzburg. Fotos:

Klaus Bauer, Hahn Media, Würzburg

Chuppa-Stein der Synagoge in Heidingsfeld, heute in
der Dauerausstellung des Museums Shalom Europa

(Aufnahme 2023).
Copyright Museum Shalom Europa / Foto: Annette

Taigel

Außenansicht der 1780 erbauten Synagoge in
Heidingsfeld von Nordwesten (Foto Theodor Harburger

1927).
Copyright Central Archives for the History of the Jewish

People, Jerusalem

Außenansicht der Synagoge in Heidingsfeld.
Copyright Bayerisches Landesamt für Denkmalpflege,

München

Fassadenaufriss vom Juli 1778 für die neue Synagoge
in Heidingsfeld. Die Planung von Johann Michael
Fischer sah einen der Bedeutung der Gemeinde

angemessenen "Tempel" vor. Die judenfeindliche Hetze
des Stadtpfarrers veranlasste die fürstbischöfliche

Verwaltung zu einem Baustopp. Das Gebäude sollte
äußerlich zu einem Wohnhaus mit "Schloth" umgeplant
werden.Die Fertigstellung 1780 erfolgte ohne äußere

Verzierung. 
Copyright Staatsarchiv Würzburg (Hochstift Würzburg,

Weltliche Regierung, Gebrechenamt VII H 120)
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Innenansicht der Synagoge Heidingsfeld. Blick auf Aron-
ha-Kodesch, Almemor und Frauenempore (Foto

Theodor Harburger, 1927)
Copyright Central Archives for the History of the Jewish

People, Jerusalem

Chanukka-Leuchter aus der Synagoge Heidingsfeld
(Foto Theodor Harburger, 1927).

Copyright Central Archives for the History of the Jewish
People, Jerusalem

Tora-Aufsatz (Rimmon) aus der Synagoge Heidingsfeld;
Nürnberger Arbeit eines unbekannten Meisters vom

Anfang des 18. Jahrhunderts (Foto Theodor Harburger,
1927).

Copyright Central Archives for the History of the Jewish
People, Jerusalem

Heidingsfeld, Gedenksäule vor dem ehemaligen
Synagogenstandort Dürrenberg (Aufnahme 2012).

Copyright Cornelia Berger-Dittscheid, Maxhütte-Haidhof
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Links / Verweise
 

https://www.alemannia-judaica.de/heidingsfeld_synagoge.htm#Zur%20Geschichte%20der%20Synagoge
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